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Energiewende kommt in der Breite an – Dynamik im Bereich  
Elektromobilität 

Energiewende erfreut sich breiter Unterstützung 

Das KfW-Energiewendebarometer 2018 misst bei 

Haushalten in Deutschland eine deutliche Zustim-

mung zur Energiewende. Die Haushalte sehen da-

bei auch sich selbst in der Pflicht, zum Gelingen der 

Energiewende beizutragen. Breite Teile der Bevöl-

kerung partizipieren bereits heute an der Energie-

wende: Moderne Energiewendetechnologien wer-

den auch in Haushalten mit geringem Einkommen 

genutzt. In der überwiegenden Mehrheit der befrag-

ten Haushalte gibt es zudem ein Bewusstsein für 

Energieeffizienz, sowohl beim Kauf von Haushalts-

geräten als auch beim eigenen Nutzungsverhalten. 

Jeder sechste Haushalt plant die Anschaffung 

eines Elektroautos 

Das KfW-Energiewendebarometer 2018 lässt eine 

große Dynamik bei Elektroautos erwarten: Die ge-

plante Anschaffung von Elektroautos in deutschen 

Haushalten ist 8-mal höher als der aktuelle Bestand. 

Während heute nur knapp 2 % der befragten Haus-

halte ein Elektroauto besitzen, planen bereits 16 % 

die Anschaffung. Dieser Wert stellt die größte Dy-

namik bei den betrachteten Technologien dar. Die 

Studie zeigt zudem, dass Haushalte mit Elektroau-

tos mehrheitlich Zugang zu grünem Strom haben. 

Die Energiewende in Haushalten findet derzeit 

auf dem Land statt 

Bei der Verteilung der betrachteten Energiewende-

technologien über die Haushalte in Deutschland fällt 

auf, dass sich derzeit insbesondere die Eigentümer 

von Einfamilienhäusern und zudem verstärkt Haus-

halte in ländlichen Regionen an der Energiewende 

beteiligen. 

Für Smart Home-Anwendungen wird ein großes 

Marktpotenzial erwartet 

Smart Home ist inzwischen den meisten Haushalten 

bekannt. Der Durchbruch lässt aber noch auf sich 

warten: Nur 11 % der Haushalte nutzen mindestens 

eine Smart Home-Anwendung in den Bereichen 

Wärme, Beleuchtung oder Strom. Mehr als die Hälf-

te aller Haushalte kann sich jedoch eine zukünftige 

Nutzung vorstellen. Als Vorteile werden am häufig-

sten Steuerungsmöglichkeiten und Klimaschutz, als 

Nachteile Technikabhängigkeit und Sicherheitsbe-

denken genannt. 

Noch zu geringer Beitrag der privaten Haushalte 

In den deutschen Haushalten verringerten sich die di-

rekten und indirekten
1
 CO2-Emissionen (Grafik 1) im 

Zeitraum von 2000 bis 2014 von 660 Mio. t CO2 auf 

639 Mio. t CO2. Dies entspricht einer Minderung von 

rund 3 %. Auch die zugrunde liegenden Energiever-

bräuche sind im selben Zeitraum um rund 8 % gefal-

len. Hieran hat der Bereich Wohnen (Raumwärme, 

Warmwasser und Stromverbrauch) mit rund 16 % den 

größten Anteil, während der Energieverbrauch im Be-

reich Mobilität nahezu konstant blieb und um weniger 

als 2 % sank. 

Grafik 1: Energieverbrauch und CO₂-Emissionen 

(direkt und indirekt) der privaten Haushalte in 

Deutschland 

 

Anmerkung: dargestellte Werte sind nicht temperaturbereinigt; für die 

Jahre 2001 bis 2004 sowie 2006 liegen keine Werte vor. 

Quellen: Umweltbundesamt (2017), Statistisches Bundesamt (2017). 

Obwohl im Haushaltssektor schon erhebliche Anstren-

gungen unternommen wurden, deutet die Entwicklung 

der CO2-Emissionen darauf hin, dass zur Erreichung 

der Klimaziele von Paris umfangreiche weitere Maß-

nahmen erforderlich sind. Investitionen in Anlagen zur 

dezentralen regenerativen Energieerzeugung, in 

Technologien zur Sektorenkopplung (z. B. Wärme-

pumpen) oder in die Erhöhung der Energieeffizienz 

können hier einen entscheidenden Beitrag leisten. 

Die privaten Haushalte sind für die Energiewende, ins-

besondere in den Bereichen Wohnen und Mobilität, ein 

zentraler Akteur. Das KfW-Energiewendebarometer 

2018 legt dar, dass viele Haushalte bereits heute über 

Energiewendetechnologien verfügen. Es zeigt aber 

ebenso, dass sich die bisher erfolgten Investitionen un-

terschiedlich auf die Haushalte in Deutschland vertei-

len und auch heterogene Dynamiken zu erwarten sind.

Haushalte Energieverbrauch und CO₂-Emission – direkt und indirekt

600

8.000

500

0

2.000 100

14.000

4.000

12.000

6.000

10.000

700

400

0

200

300

20102007 2011 2012 2013

660

2005

10.121
9.285

2000

E
n
e
rg

ie
v
e
rb

ra
u
c
h
 [

P
e
ta

jo
u
le

]

2008 2009 2014

E
m

is
s
io

n
e
n
 [

M
io

. 
t 

C
O

2
]

639

CO2-Emissionen gesamt

Mobilität

Wohnen

Ernährung

sonstige Produkte

sonstige Dienstleistungen



KfW Research 

Seite 2 

Box 1: Das KfW-Energiewendebarometer 

Das KfW-Energiewendebarometer ist eine im Jahr 2018 erstmals erscheinende jährliche Studie auf Basis einer 

haushaltsrepräsentativen Zufallsstichprobe von insgesamt 3.700 in Deutschland ansässigen privaten Haushal-

ten. Befragt wurde jeweils eine volljährige Person des Haushalts, die Entscheidungen zur Energieversorgung 

und zum Energieverbrauch für den Haushalt trifft. Ziel der Befragung ist es, herauszufinden, in welchem Um-

fang energiewenderelevante Technologien in den unterschiedlichen Haushalten zum Einsatz kommen. Hierbei 

wurde auch die geplante Nutzung abgefragt, um abschätzen zu können, in welchen Bereichen die größten Zu-

wächse zu erwarten sind. In der Gesamtheit erlauben die erhobenen Daten einen Einblick in die aktuelle Betei-

ligung der Haushalte an der Energiewende in Deutschland.  

Weitere Informationen zur Struktur der aktuellen Erhebung des KfW-Energiewendebarometers können dem  

dazugehörenden Tabellen- und Methodenband entnommen werden: www.kfw.de/energiewendebarometer 

Die Energiewende von breiter Mehrheit befürwortet 

Im Einklang mit früheren Erhebungen von KfW Rese-

arch halten mehr als 90 % der befragten Haushalte in 

Deutschland die Energiewende für wichtig (Grafik 2).
2
 

Dabei gibt es keine regionale Unterscheidung zwi-

schen Nord- und Süddeutschland. Allerdings sagen in 

Ostdeutschland nur 40 % aus, dass die Energiewende 

für Deutschland sehr wichtig ist, während in West-

deutschland 57 % dieser Meinung sind. 

Grafik 2: Wie wichtig ist die Energiewende für 

Deutschland? 

 

Quelle: KfW Research. 

Alle Beteiligten werden in der Pflicht gesehen 

Die Energiewende ist eine Gemeinschaftsaufgabe: Die 

Politik, die Industrie und jeder einzelne Haushalt müs-

sen ihren Beitrag dazu leisten. Rund ein Drittel (34 %) 

der befragten Haushalte sind der Ansicht, sie selbst 

müssten den größten Beitrag leisten, damit die Ziele 

der Energiewende erreicht werden (Grafik 3). Somit 

sehen sich die meisten Haushalte sogar selbst am 

stärksten in der Verantwortung. Der Politik und der In-

dustrie werden jedoch ähnlich große Anteile zuge-

schrieben. Auch hier gibt es geringfügige Unterschiede 

zwischen den west- und den ostdeutschen Bundeslän-

dern, in denen die Politik mit 35 % am häufigsten ge-

nannt werden und nur rund 26 % der befragten Haus-

halte von sich selbst den größten Anteil erwarten. 

Grafik 3: Welcher Akteur muss den größten Beitrag 

leisten, damit die Ziele der Energiewende erreicht 

werden? 

 

Quelle: KfW Research. 

Ausgeprägtes Bewusstsein für Energie und Um-

welt in deutschen Haushalten 

In einer breiten Mehrheit der Haushalte (92 %) wird 

bewusst darauf geachtet, durch das Nutzungsverhalten 

Energie einzusparen, beispielsweise durch das Absen-

ken der Raumtemperatur, Licht ausschalten oder in-

dem sie das Auto manchmal stehen lassen. Weitere 

3 % planen dies zukünftig zu tun. Ein ähnlich hoher 

Anteil (86 %) der deutschen Haushalte achtet bei der 

Anschaffung von Haushaltsgeräten, wie beispielsweise 

Kühlschrank, Waschmaschine, Trockner oder Fernse-

her, auf die Energieeffizienzklasse. Rechnet man die 

Haushalte hinzu, die zukünftig auf effiziente Geräte 

achten möchten (9 %), zeigt sich auch hier, dass die-

ses Thema bei nahezu allen Haushalten von hoher Re-

levanz ist (Grafik 4). 

Mehr als ein Drittel der deutschen Haushalte nutzen 

einen Ökostromtarif oder planen einen solchen abzu-

schließen. Bereits 9 % der befragten Haushalte haben 

einen Smart Meter
3
 zur Erfassung oder Steuerung des 

Strom- oder Wärmeverbrauchs. Rund ein Fünftel der 

Haushalte nutzen bei Reisen CO2-Kompensations-
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maßnahmen
4
 zum Ausgleich der entstehenden  

CO2-Emissionen oder planen dies zu tun. 

Grafik 4: Achtsamkeit der deutschen Haushalte im 

Umgang mit Energieverbrauch und Umweltwirkung 

 

Quelle: KfW Research. 

Fast jeder vierte Haushalt ein Energiewender 

Zur Messung der aktiven Beteiligung der deutschen 

Haushalte an der Energiewende widmet sich das  

KfW-Energiewendebarometer insbesondere der Aus-

stattung der Haushalte mit folgenden ausgewählten 

Energiewendetechnologien: Photovoltaik-Anlage, Bat-

teriespeicher, finanzielle Beteiligung an einer Erneuer-

bare Energien-Anlage, Wärmepumpe, Kraft-Wärme-

Kopplung (KWK)-Anlage, Solarthermie und Elektroau-

to.
5
 Rund 23 % der deutschen Haushalte verfügen 

über mindestens eine dieser Technologien. Nimmt 

man die geplanten Anschaffungen hinzu, steigt der 

Wert auf rund 39 %, was einem zu erwartenden An-

stieg von mehr als 50 % entspricht. 

Der aktuelle Bestand unterscheidet sich dabei stark 

zwischen Eigentümern und Mietern. Haushalte, die ihr 

Wohneigentum selbst nutzen, sind mit 33 % etwa dop-

pelt so häufig mit Energiewendetechnologien ausge-

stattet wie Haushalte, die zur Miete wohnen (14 %).  

Ebenso lässt sich eine deutlich stärkere Aktivität im 

ländlichen Bereich (33 %) im Vergleich zu städtischen 

Gebieten (15 %) feststellen. Dies lässt den Schluss zu, 

dass die Investitionen in Energiewendetechnologien 

derzeit bei Haushalten in ländlichen Regionen stärker 

verbreitet sind. 

Bestand einzelner Technologien 

Von den betrachteten Technologien weist die So-

larthermie die größte Verbreitung auf: Rund 10 % der 

deutschen Haushalte nutzen Sonnenenergie zur 

Warmwasserbereitung. Photovoltaik-Anlagen liegen 

mit 8 % knapp dahinter (Grafik 5).  

Bei den unterschiedlichen Formen zur Nutzung Erneu-

erbarer Energien zeigt sich eine gewisse Bündelung. In 

insgesamt 15 % der Haushalte wird Wärme oder Strom 

aus erneuerbaren Quellen gewonnen. In dieser Grup-

pe sind zudem 9 % der Haushalte an weiteren Erneu-

erbare Energien-Anlagen beteiligt. In der Haushaltsge-

samtheit ist die Beteiligungsrate mit 4 % nur etwa halb 

so hoch. 

Etwa 8 % der Haushalte beziehen Wärme aus einer 

Wärmepumpe. Dies sind deutlich mehr als die Nutzer 

von Anlagen zur KWK. Rund 2 % der Haushalte gaben 

an, dass sich ein Elektroauto im Eigentum des Haus-

halts befindet. Hiervon haben reine Hybridfahrzeuge 

(ohne externe Lademöglichkeit) mit rund 57 % den 

größten Anteil, gefolgt von Plug-in-Hybriden (28 %) 

und batterieelektrischen Fahrzeugen (15 %).  

Weiterhin haben 2 % der Befragten einen Batteriespei-

cher im Haushalt. Hiervon hat die überwiegende Mehr-

heit (66 %) auch eine Photovoltaik-Anlage;
6
 in gerin-

gem Umfang (7 %) wird die Batterie auch in Zusam-

menhang mit einem Elektroauto betrieben. 

Grafik 5: Energiewendetechnologien in deutschen 

Haushalten 

 
Anmerkung: Selbst berichtete Angaben der befragten Haus-
halte zum Vorhandensein der jeweiligen Technologien in ih-
rem Wohngebäude. 

Quelle: KfW Research. 

Deutlicher Zubau geplant 

Die Befragung ergab deutliche Unterschiede hinsicht-

lich des geplanten Zuwachses der verschiedenen 

Technologien. Bei Solarthermie planen weitere 4 % der 

Haushalte eine Nutzung (+38 %). Auch bei den Wär-

mepumpen ist der geplante Zuwachs von 3 % eher 

moderat (+39 %).  

Bei den Photovoltaik-Anlagen ist damit zu rechnen, 

dass sich der Bestand von PV-Anlagen im Wohnge-

bäudebereich um 5 Prozentpunkte auf 13 % erhöht 
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(+65 %). Auch bei den Beteiligungen an Erneuerbare 

Energien-Anlagen ist ein deutlicher Anstieg zu erwar-

ten: Weitere 3 % haben eine Beteiligung bereits ge-

plant (+83 %).  

Noch dynamischer ist die Verbreitung von Batterie-

speichersystemen, bei denen sich eine Verdopplung 

des Bestands auf rund 4 % abzeichnet. Spitzenreiter in 

Bezug auf den relativen Zuwachs sind die Elektroau-

tos, die in rund 16 % der befragten Haushalten geplant 

sind (+800 %). Dies stellt ein weiteres Signal für das 

wachsende Interesse der Bevölkerung an der Elektro-

mobilität dar. In einer früheren repräsentativen Umfra-

ge der KfW zogen 40 % der Befragten in Erwägung 

beim nächsten Autokauf ein Elektroauto zu erwerben.
7
  

Elektroautos oft in Haushalten mit grünem Strom 

Die Erhebung erlaubt Rückschlüsse auf die viel disku-

tierte Frage, ob die Elektroautos in Deutschland mit 

grünem oder konventionell erzeugtem Strom betrieben 

werden. Es zeigt sich, dass die Mehrheit der Haushal-

te, in denen Elektrofahrzeuge vorhanden sind, auch 

Zugang zu grünem Strom haben (Grafik 6). Rund jeder 

fünfte Elektroautohaushalt erzeugt sogar selbst Strom 

über eine Photovoltaik-Anlage.  

Grafik 6: Zugang der Haushalte mit Elektroautos zu 

grünem Strom 

 

Quelle: KfW Research. 

Mieter weniger stark betroffen als Eigentümer 

Der Unterschied zwischen Mietern und Eigentümern 

zeigt sich am stärksten bei der Nutzung von Erneuer-

baren Energien. Bei der Solarthermie ist der Anteil mit 

16 % bei den Eigentümern nahezu 4-mal so hoch wie 

bei Mietern (4 %). Bei Photovoltaik-Anlagen und Betei-

ligungen an Erneuerbare Energien-Anlagen außerhalb 

der eigenen Wohnung weisen Eigentümer (12 bzw. 

5 %) jeweils einen doppelt so hohen Anteil auf im Ver-

gleich zu Mietern (5 bzw. 2,5 %). Auch Wärmepumpen 

sind bei Eigentümern (10 %) doppelt so häufig anzu-

treffen wie bei Mietern (5 %). 

Elektroautos und Batteriespeicheranlagen sind bei Ei-

gentümern mit 2,4 bzw. 2,0 % zwar auch stärker ver-

breitet als bei Mietern (1,6 bzw. 1,5 %), allerdings fal-

len die Unterschiede hier deutlich geringer aus. Bei 

KWK-Anlagen kippt die Verteilung dann sogar zu Gun-

sten der Mieter, die mit 1,1 % leicht höhere Anteile ha-

ben als Eigentümer (0,8 %). 

Interessanterweise ist jedoch trotz dieser Unterschiede 

die Zustimmung zur Energiewende in beiden Gruppen 

nahezu gleich hoch: 93 % der Eigentümer und 92 % 

der Mieter halten die Energiewende für wichtig oder 

sehr wichtig. 

Mehr Energiewender bei Einfamilienhäusern 

Vergleicht man Ein- mit Mehrfamilienhäusern,
8
 zeigen 

sich tendenziell die gleichen Unterschiede wie zwi-

schen Eigentümern und Vermietern. In Einfamilienhäu-

sern sind Solarthermie-Anlagen deutlich häufiger als in 

Mehrfamilienhäusern (16 vs. 6 %); Photovoltaik-

Anlagen (12 vs. 6 %), Erneuerbare Energien-Beteili-

gungen (5 vs. 2,5 %) und Wärmepumpen (10 vs. 6 %) 

werden etwa doppelt so oft genutzt.  

Die Eigentumsverhältnisse und der Haustyp scheinen 

die Verbreitung der Energiewendetechnologien dabei 

unabhängig voneinander zu beeinflussen: Am häufig-

sten findet man sie in Einfamilienhäusern im Eigentum, 

am seltensten in Mietwohnungen in Mehrfamilienhäu-

sern, während die verbleibenden Kombinationen zwi-

schen diesen Werten liegen.  

Energiewendetechnologien in ländlichen Haushal-

ten stärker verbreitet 

Ein weiterer Faktor ist die Stadtgröße: Insbesondere 

die Nutzung von Erneuerbare Energien-Anlagen fällt 

mit der Größe der Stadt ab. Photovoltaik und So-

larthermie finden sich bei Landstädten in 15 bzw. 16 % 

der Haushalte, in Großstädten nur bei 4 bzw. 5 % 

(Grafik 7). Dazwischen nehmen die Werte mit der Grö-

ße der Stadt kontinuierlich ab. 

Auch Wärmepumpen haben in den Großstädten mit 

5 % eine geringere Häufigkeit als in den anderen 

Stadttypen, wo sie jeweils in rund 9 % aller Haushalte 

vorhanden sind. Batteriespeicher sind auf dem Land 

mit 3 % ebenfalls häufiger als in Großstädten (2 %), al-

lerdings fallen die Unterschiede hier kaum ins Gewicht. 

Elektroautos sind die einzige Technologie, die in Bal-

lungszentren stärker verbreitet ist als auf dem Land. 

56 %

47 %

Haushalte mit Elektroauto

21 %

Ökostrom

PV-Anlage

PV-Anlage oder Ökostrom
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Grafik 7: Energiewendetechnologien nach Stadttyp 

 

Anmerkung: Selbst berichtete Angaben der befragten Haushalte zum 

Vorhandensein der jeweiligen Technologien in ihrem Wohngebäude, 

gruppiert nach Größe des Wohnorts: Landstädte (bis 5.000 Einwoh-

ner), Kleinstädte (ab 5.000 bis 20.000 Einwohner), Mittelstädte (ab 

20.000 bis 100.000 Einwohner) bzw. Großstädte (mehr als 100.000 

Einwohner). 

Quelle: KfW Research. 

Das beobachtete Stadt-Land-Gefälle kann vielfältige 

Gründe haben. Bei den Wärmetechnologien So-

larthermie und Wärmepumpe könnte beispielsweise 

die stärkere Verbreitung von Fernwärme in Großstäd-

ten einen Einfluss haben, was allerdings die Unter-

schiede bei Photovoltaik-Anlagen nicht erklären kann. 

Möglicherweise tragen auch Unterschiede bei den po-

tenziellen Nutzungsflächen für Solarenergie (Photovol-

taik und Solarthermie) dazu bei, da es in Ballungszen-

tren tendenziell mehr Mehrfamilienhäuser und größere 

Verschattungsanteile gibt. Die Daten lassen zwar kei-

nen endgültigen Schluss zu, legen allerdings nahe, 

dass hier weitere Faktoren eine Rolle spielen: Selbst, 

wenn man für den Haustyp kontrolliert und beispiels-

weise nur Einfamilienhäuser im Eigentum des befrag-

ten Haushalts betrachtet, bestätigt sich die Tendenz, 

dass es in größeren Städten kleinere Bestände gibt als 

in kleineren Städten. 

Die Befragung gibt vielmehr Hinweise auf Unterschie-

de bei den Haushalten selbst: In ländlichen Regionen 

wird die Nutzung häufiger mit der Möglichkeit begrün-

det, von konventioneller, zentraler Energieversorgung 

unabhängig zu sein. Dies könnte ein grundsätzlicher 

Trend sein, der dazu führt, dass diese Gruppe stärker 

in dezentrale Energiewendetechnologien investiert. 

Die Rolle des Einkommens unterschiedlich groß 

Aus den erhobenen Daten der Befragung lässt sich 

auch das Nettoäquivalenzeinkommen der Haushalte 

ermitteln.
9
 Hierbei zeigt sich, dass die Verbreitung der 

Technologien wie erwartet mit dem Einkommen an-

steigt, allerdings ist der Einfluss des Einkommens bei 

den einzelnen Technologien unterschiedlich stark  

– und zeigt, dass auch Haushalte mit geringeren Ein-

kommen an den Technologien teilhaben (Grafik 8). 

Bei der Solarthermie ist der Unterschied zwischen dem 

untersten (8 %) und dem obersten (14 %) Einkom-

mensquartil am stärksten ausgeprägt. Bei den Photo-

voltaik-Anlagen sind die entsprechenden Werte mit 7 

bzw. 10 % etwas näher beieinander. Bei den Anteilen 

an Wärmepumpen, KWK-Anlagen und Batterien in den 

Haushalten gibt es mit Bezug auf das Einkommen nur 

geringfügige Unterschiede. 

Grafik 8: Energiewendetechnologien nach den 

Quartilen des Nettoäquivalenzeinkommens 

 

Anmerkung: Selbst berichtete Angaben der befragten Haushalte zum 

Vorhandensein der jeweiligen Technologien in ihrem Wohngebäude, 

gruppiert nach Quartilen des Nettoäquivalenzeinkommens in 

EUR / Monat. 

Quelle: KfW Research. 

Energiewendehaushalte vor allem im Süden 

Am häufigsten haben Haushalte in Baden-

Württemberg, Bayern und Hessen angegeben, über 

mindestens eine der betrachteten Energiewende-

technologien zu verfügen (Grafik 9). 

Dies lässt sich zum einen durch unterschiedliche 

Standortqualitäten für Sonnenenergie begründen: In 

den südlichen Bundesländern ist das Potenzial auf-

grund von höherer Globalstrahlung pro Quadratmeter 

deutlich höher.
10

 Zudem liegen in den Bundesländern 

mit der größten Verbreitung von Energiewendetechno-

logien auch die Haushaltseinkommen oberhalb des 

Bundesdurchschnitts. 
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Grafik 9: Anteil der „Energiewender“ in den ver-

schiedenen Bundesländern 

 

Quelle: KfW Research. 

Klimaschutz und Kostenersparnis motivieren die 

Nutzung 

Die Haushalte mit Energiewendetechnologien wurden 

auch zu ihrer Motivation befragt. Am häufigsten wurde 

als Antwort der Beitrag zum Klimaschutz genannt, ins-

besondere bei den Anlagen zur Nutzung von Erneuer-

baren Energien, die jeweils zu rund 80 % aus Klima-

schutzgründen betrieben werden (Grafik 10).  

Zweitwichtigstes Motiv ist die Kosteneinsparung, die 

von durchschnittlich rund 70 % der Haushalte als 

Grund genannt wurde – bei Wärmepumpe und Batte-

riespeicher etwa ebenso oft wie das Klimaschutzmotiv. 

Dahinter folgt der Autarkiegedanke: 55 bis 60 % der 

Haushalte sehen sich durch eine geringere Abhängig-

keit vom konventionellen Energienetz motiviert. 

Den Reiz der Innovation nennt noch etwa jeder zweite 

Haushalt. Eine Steigerung des Immobilienwerts führt 

einer von drei Haushalten als Beweggrund an. Am we-

nigsten relevant scheint hierbei das Ordnungsrecht 

(wie beispielsweise die Energieeinsparverordnung) zu 

sein: deutlich weniger als 10 % begründen die Nutzung 

mit den gesetzlichen Auflagen. 

 

 

Grafik 10: Gründe für die Nutzung von Energie-

wendetechnologien im Haushalt 

 

Anmerkung: Mehrfachnennungen möglich. 

Quelle: KfW Research. 

Bessere Finanzierungsbedingungen würden Ver-

breitung erhöhen – mit Einschränkungen im Alter 

Zur Einhaltung der Klimaziele von Paris sind noch 

deutlich umfangreichere Investitionen im Haushaltsbe-

reich erforderlich als aktuell vorhanden. Daher müssen 

zukünftig auch diejenigen Haushalte eingebunden 

werden, die sich bisher noch nicht oder nur in gerin-

gem Umfang an der Energiewende beteiligen. Doch 

wie lässt sich das umsetzen? 

Hierzu wurden die Haushalte ohne Energiewende-

technologie gefragt, unter welchen Umständen sie sich 

eine Nutzung vorstellen könnten. In den Antworten 

zeigt sich, dass die betrachteten Technologien für rund 

die Hälfte der Haushalte grundsätzlich nicht infrage 

kommen (Grafik 11). In dieser Gruppe sind somit deut-

liche Widerstände zu erwarten, wenn man versucht, 

die Nutzung zu stimulieren. Dies betrifft vor allem 

Haushalte mit älteren Menschen: Während weniger als 

30 % der befragten Personen unter 60 Jahren die An-

schaffung grundsätzlich ablehnen, sind dies bei den 

60- bis 70-Jährigen bereits fast 50 % und bei den über 

70-Jährigen sogar rund 70 %.  

Andererseits zeigt die Befragung auch, dass durchaus 

noch Potenzial vorhanden ist, das künftig aktiviert wer-

den kann: Insgesamt etwa die Hälfte der befragten 
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Haushalte gab an, dass sie sich bei besseren Finan-

zierungsmöglichkeiten oder einer höheren Förderung 

für die Anschaffung entscheiden würden – bei den un-

ter 60-Jährigen sind dies sogar über 60 %. 

Grafik 11: Voraussetzungen, unter denen sich 

Haushalte für die Anschaffung der Technologien 

entscheiden würden 

Anmerkung: Mehrfachnennungen möglich. 

 

Quelle: KfW Research. 

Weiterhin mehr Sanierung erforderlich 

Die energetischen Anforderungen an Gebäude sind 

über die Jahre stark angestiegen. Daher wurden die 

Haushalte auch gefragt, ob das Gebäude, in dem sie 

wohnen, innerhalb der letzten 15 Jahre energetisch 

saniert wurde,
11

 d. h. ob größere Maßnahmen, wie die 

Dämmung der Gebäudehülle oder der Einbau von 

wärmeundurchlässigeren Fenstern, durchgeführt wur-

den.
12

 Fast 40 % der befragten Haushalte, die in einem 

vor 2002 gebauten Haus wohnen, gaben an, dass am 

Gebäude in den letzten 15 Jahren keinerlei energeti-

sche Sanierungsmaßnahmen stattfanden. Betrachtet 

man ältere Gebäude, sinkt der Anteil erwartungsge-

mäß etwas ab, bleibt dabei aber stets über 20 %. Dies 

belegt einen substanziellen Sanierungsbedarf quer 

durch den Gebäudebestand. In Szenarien zur Errei-

chung eines CO2-neutralen Gebäudebestands im Jahr 

2050 wird in der Regel eine jährliche Sanierungsrate 

von mindestens 2 % angesetzt, was einer Verdoppe-

lung gegenüber dem heutigen Wert entspricht.
13

 

Sonderbefragung Smart Home 

Smart Home-Systeme, die intelligente Vernetzung und 

Steuerung von im Haushalt verwendeten Geräten 

(s. Box 2 „Smart Home“), haben nicht nur das Potenzi-

al die Lebensqualität der Menschen zu erhöhen. Für 

bestimmte Anwendungen tragen sie auch dazu bei, 

Energie effizienter einzusetzen. Dadurch können sie 

einen wichtigen Beitrag zur Energiewende leisten. 

Nach Einschätzung des BMWi
14

 werden sich diese in-

telligenten Systeme in den kommenden Jahren von ei-

nem Nischen- zu einem Massenmarkt entwickeln. 

Dass das Thema ein großes Marktpotenzial aufweist, 

bestätigt sich in der aktuellen Sonderbefragung im 

Rahmen des KfW-Energiewendebarometers. 

Box 2: Smart Home 

In dieser Befragung gilt als „Smart Home“, wenn die 

im Haus verwendeten Geräte, wie Lampen, Hei-

zung, Jalousien, Kühlschrank oder Waschmaschine, 

untereinander vernetzt und über mobile Geräte, zum 

Beispiel Smartphones, kontrollierbar sind. In der Be-

fragung wurden dabei verschiedene Dimensionen 

unterschieden, die einen Bezug zur Energiewende 

aufweisen:  

 Steuerung der Beleuchtung 

(etwa durch intelligente Sensoren) 

 Optimierung des Stromverbrauchs 

(etwa durch intelligente Messgeräte) 

 Steuerung des Wärmeverbrauchs 

(etwa durch intelligente Thermostate) 

Darüberhinausgehende Anwendungsbereiche von 

Smart Home, wie etwa Sicherheit, Gesundheit oder 

Unterhaltung, werden nicht betrachtet. 

Hoher Bekanntheitsgrad von Smart Home 

Noch vor wenigen Jahren kam eine repräsentative Um-

frage zur Bekanntheit digitaler Begriffe zum Ergebnis, 

dass fast die Hälfte der deutschen Bevölkerung mit 

dem Thema Smart Home nichts anzufangen wusste.
15

 

Im Einklang mit anderen aktuellen Studien zeigt das 

KfW-Energiewendebarometer, dass inzwischen der 

Begriff Smart Home in der breiten Mehrheit der Bevöl-

kerung (86 %) bekannt ist (Grafik 12).
16

 

Grafik 12: Haben Sie zuvor schon einmal von dem 

Thema „Smart Home“ gehört? 

 

Quelle: KfW Research. 
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Großes Marktpotenzial 

Nur wenige Haushalte (11 %) nutzen bereits minde-

stens eine Smart Home-Anwendung zur Steuerung 

des Wärmeverbrauchs, der Beleuchtung oder zur Op-

timierung des Stromverbrauchs (Grafik 13).  

Grafik 13: Nutzung von Smart Home in deutschen 

Haushalten 

 

Quelle: KfW Research. 

Doch mehr als die Hälfte aller Haushalte kann sich zu-

künftig vorstellen, Smart Home im Bereich Wärme, Be-

leuchtung oder Strom zu nutzen. Dies stellt für die Zu-

kunft ein großes Marktpotenzial dar, das dazu beitra-

gen kann, im Haushaltsbereich weitere Effizienzgewin-

ne zu heben. 

Grafik 14: Smart Home-Nutzung über die Quartile 

der Nettoäquivalenzeinkommen der Haushalte 

 

Quelle: KfW Research. 

Smart Home in den höheren Einkommensgruppen 

stärker verbreitet 

Die Untersuchung der Einkommensabhängigkeit der 

Smart Home-Nutzung in den deutschen Haushalten 

ergibt ein eindeutiges Bild. In den höheren Einkom-

mensklassen ist die Nutzung von Smart Home-An-

wendungen mehr als doppelt so häufig wie am ande-

ren Ende der Einkommensskala (Grafik 14). Dies trifft 

die Erwartungen, da grundsätzlich mit zunehmender 

Größe des Hausstands der Bedarf für eine vernetzte 

Steuerung der Geräte ansteigt. Es bleibt jedoch offen, 

ob sich Smart Home-Systeme aufgrund der erwarteten 

Kostensenkung in den nächsten Jahren auch in niedri-

gen Einkommensschichten durchsetzen werden. 

Regionale Verteilung von Smart Home 

Im Bundesländervergleich befinden sich Bayern und 

Baden-Württemberg erneut unter den Top 3 (Gra-

fik 15). Ganz an der Spitze steht jedoch Mecklenburg-

Vorpommern: 17,5 % der Haushalte gaben hier an, 

über vernetzte Systeme in mindestens einem der be-

trachteten Bereiche (Beleuchtung, Strom oder Wärme) 

zu verfügen. Dieses etwas überraschende Ergebnis 

lässt sich mit der Verbreitung von Smart Metern erklä-

ren: Auch hier liegt Mecklenburg-Vorpommern in der 

Befragung mit 13,4 % über dem Bundesdurchschnitt 

von 8,8 % und wird nur von Berlin und Sachsen über-

troffen. 

Grafik 15: Anteil der Smart Home-Nutzer in den 

verschiedenen Bundesländern 

 

Quelle: KfW Research. 

Nachzügler in Sachen Smart Home sind aktuell die 

Haushalte in Rheinland-Pfalz, Hessen und Branden-

burg – die auch in Bezug auf Smart Meter leicht unter-

halb des Bundesdurchschnitts liegen. Brandenburg 

bildet hier mit 5,1 % sogar das Schlusslicht. Die regio-

nalen Unterschiede sollten jedoch nicht überbewertet 
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werden. Zur genaueren Beleuchtung der Hintergründe 

wären etwa weitere Untersuchungen zu den länderab-

hängigen Anreizstrukturen erforderlich. 

Steuerung und Klimaschutz als zentrale Motive 

Befragt zu den potenziellen Vorteilen von Smart Home-

Systemen wurden am häufigsten die Möglichkeiten zur 

besseren Steuerung und Kontrolle genannt (Grafik 17). 

Unmittelbar dahinter folgen Klimaschutz und eine hö-

here Transparenz beim Energieverbrauch. Immerhin 

rund zwei Drittel der Haushalte sehen auch mehr Kom-

fort und die Möglichkeit, Kosten einzusparen als we-

sentlichen Vorteil an. Auch die Nutzung innovativer 

Produkte und der Spaß an der Technik werden mehr-

heitlich als Vorteil von Smart Home gesehen. Die mit 

der Installation verbundene Wertsteigerung rangiert am 

Ende des Rankings, wird jedoch auch noch von fast 

jedem zweiten Haushalt bejaht. 

Grafik 15: Vorteile von Smart Home-Systemen 

 

Quelle: KfW Research. 

Technikabhängigkeit kritisch gesehen 

Als größte Nachteile wurden die Technikabhängigkeit 

sowie Bedenken bezüglich Sicherheit und Datenschutz 

genannt. Auch die hohen Kosten der Installation und 

Bedenken hinsichtlich der Kompatibilität der Systeme 

schrecken viele vor Smart Home-Anwendungen ab. An 

einem zu geringen Mehrwert zweifeln allerdings nur 

rund 38 %. 

Insgesamt lassen die Ergebnisse erwarten, dass künf-

tig mit einem spürbaren Zuwachs im Bereich Smart 

Home zu rechnen ist. Dies ist aber nur dann der Fall, 

wenn die Hersteller von Smart Home-Lösungen die 

Bedenken in Bezug auf Sicherheits- und Datenschutz-

risiken ausräumen können. Hierbei ist zu erwähnen, 

dass Smart Home-Lösungen nicht zwangsläufig inter-

netbasiert sein müssen, sondern auch als lokales 

Netzwerk funktionieren und so einen besseren Daten-

schutz bieten können. 

Grafik 16: Nachteile von Smart Home-Systemen 

 

Quelle: KfW Research. 

Fazit 

Momentum der breiten Unterstützung der Energie-

wende in den deutschen Haushalten nutzen 

Mehr als 90 % der deutschen Haushalte stehen hinter 

dem Gemeinschaftsprojekt Energiewende. Dreiund-

zwanzig Prozent der Haushalte beteiligen sich aktuell 

sogar aktiv, in Form von Investitionen in Energiewen-

detechnologien. Angesichts der nahezu unvermindert 

hohen CO2-Emissionen im Haushaltsbereich reichen 

diese Anstrengungen jedoch nicht aus, um die  

Klimaziele der Bundesregierung zu erreichen. Das 

KfW-Energiewendebarometer zeigt auf, wie die Haus-

halte als zentraler Akteur der Energiewende, insbe-

sondere in den Bereichen Wohnen und Mobilität, moti-

viert werden können, sich noch stärker in die Energie-

wende einzubringen. Die Bereitschaft zum klimascho-

nenderen Energiekonsum ist nach wie vor vorhanden 

und sollte unterstützt werden. 

Von der Dynamik bei Elektroautos profitieren 

Die Elektrifizierung des Individualverkehrs ist ein 

Schlüssel zur Erreichung der Klimaziele der Bundesre-

gierung. Während aktuell die Verbreitung von Elektro-

autos in den deutschen Haushalten mit knapp 2 % 

noch verschwindend gering ist, planen bereits heute 

16 % eine Anschaffung. Diese Dynamik sollte von der 

Bundesregierung genutzt werden, um noch bestehen-

de Hemmnisse abzubauen und die weitere Durchset-

zung der Technologie zu fördern.  

Eine weitere Umfrage von KfW Research zur Thematik 

hat verdeutlicht, dass vor allem die Angst vor einem 
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eingeschränkten Aktionsradius die Menschen vom 

Kauf eines Elektroautos abhält: Die aktuell noch lük-

kenhafte Ladeinfrastruktur wird als wichtigster Grund 

gegen den Kauf eines Elektroautos genannt (84 %), 

gefolgt von der Reichweite der Fahrzeuge (81 %) und 

erst danach vom Kaufpreis (79 %).
17

 

Dauerbrenner energetische Gebäudesanierung 

Knapp 40 % der deutschen Haushalte leben in einem 

Gebäude, das in den letzten 15 Jahren keine energeti-

schen Sanierungsmaßnahmen erfahren hat. Hier bele-

gen die Befragungsergebnisse den substanziellen Sa-

nierungsbedarf quer durch den Gebäudebestand. Ge-

genüber bekannten Szenarien zur Erreichung eines 

CO2-neutralen Gebäudebestands bis 2050 ist eine 

Verdopplung der Sanierungsrate erforderlich. Daher 

sollten die Bestrebungen der Bundesregierung auf die-

sem Gebiet ausgebaut werden. 

Smart Home auf dem Vormarsch 

Smart Home-Systeme können durch die intelligente 

Steuerung des Energieverbrauchs einen wichtigen Bei-

trag zum Energiesparen und zur optimalen Einbindung 

von Erneuerbaren Energien leisten und hierdurch die 

Energiewende unterstützen. Die Bekanntheit des 

Themas hat inzwischen deutlich zugenommen. Mehr 

als die Hälfte der deutschen Haushalte kann sich vor-

stellen, Smart Home in den Bereichen Wärme, Be-

leuchtung oder Strom zukünftig zu nutzen. Die aktuelle 

Verbreitung ist allerdings nach wie vor gering. Um die-

ses enorme Marktpotenzial auszuschöpfen, müssen 

vor allem die Bedenken der Haushalte in den Berei-

chen Datensicherheit und Fehleranfälligkeit ausge-

räumt werden. 

Förderung von Energiewende in der Stadt 

Die Beteiligung der Haushalte an der Energiewende ist 

in Großstädten deutlich geringer als auf dem Land. 

Und dies liegt nicht am größeren Anteil an Mehrfamili-

enhäusern in Städten und nicht an Unterschieden im 

Haushaltseinkommen. Hier bedarf es zielgruppenspe-

zifischer Förderung, die das private Kapital der Städter 

für das Gemeinschaftsprojekt Energiewende mobili-

siert. ■
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9
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